


ν Ex BIELIOTE.
NATIOXNIS HUNGABL.
—DD
5*

VITEBERG.

516XNAT. cIoioCCOGAIII.



Verſuch
eines

bhiloſophiſchen

Etamen
uber

die vier Fragen:
Was bin ich, woher bin ich,

was werde ich ſeyn?

fur

Schuler der mittlern Claße

Von

M. Gottlob Arnold Qtto,
fuünften Lehrer an der. Wittenberglſchen

Stadtſchule

S— 2 S
gedruckt bey A. C. Chariſtus





Vorrede.

28J  jn an konnte mir bey Durchleſung
L

J

S Vdieſes Veiſuchs, nicht ganz
vhne Grund, inſonderheit zween Vor—

wurfe machen, denen ich im Voraus

entgegen zu kommen fur Pflicht halte.

„Das Werk iſt ſehr unvollſtandig, ſo
iſt z. E. uber die Eigenſchaften und
Wirkungen der Seele außerſt wenig ge—

ſagt.r Aber man bedenke, daß ich et—

was Ueberflußiges wurde gethan haben,

A2 wenn

y



Vorrede.
wenn ich eine Seelenlehre hatte ſchreiben
wollen, ſeit dem wir dieſe von Campen

erhalten, den ich uberdies nicht wurde

erreicht, geſchweige ubertroffen haben.

Eben ſo wenig habe ich eine naturliche

Theologie, eine Kosmologie u. ſ. vo.
ſchreiben wollen. Mein Werk ſoll nichts

mehr, und nichts weniger ſeyn, als ein

Verſuch eines philoſophiſchen Examens,
in das kein vollſtandiges Syſtem gehort.

Der zweyte Vorwurf: „Die Fra—
gen ſind oft ſo beſchaffen, daß ohnmog

lich ein Schuler die Antwort treffen
kann, die der Verfaßer verlangt:“ mag
inſonderheit von den Schulern gelten,

die uber dieſe Wißenſchaft noch keinen

Unterricht erhalten haben, und doch

auch fur dieſe iſt es geſchrieben aber
hatte ich Campens und aller guten Pa

dagogen



Vorrede.
dagogen Nethode hier einſchlagen wol—
len, ſo hatte ich oft aus einer einzi
gen Frage zehn, und noch mehrere ma—

chen mußen, und ſo waren dieſe weni—

gen Bogen zu einem ſtarken Buche an—

gelaufen, das entweder, weil es nichts
nuzte, keinen, oder weil der Preis deßel—

ben zu theuer geworden ware, wenigen

Abgang wurde gefunden haben. Soll—

te es einigen Lehrern gefallen, ihre
Schuler daraus zu unterrichten, ſo dur—
fen ſie nur, in ſo fern der. Fragende die

Antwort nicht ſogleich treffen ſollte

dieſelben ihnen einmal vorleſen, nach den

iedesmaligen Umſtanden und Bevurf—

nißen, das Nothige daruber erlautern,

und dann die Frage noch einmal wieder—

holen, oder, noch beßer, durch Neben—

fragen ſie zur Beantwortung der Haupt.

frage fuhren.

A3 Endlich



Vorrede.
Endlich geſtehe ich gar gerne, daß

ich, bey den im gegenwartigen Verſuche

vorkommenden Beſtimmungen der Wor

ter, groſtentheils die Vorleſungen mei—

ner verehrungswurdigen Lehrer, des

Herrn D. Tittmann, Reinhard und
Morus benutzt habe; denen ich bey die—

ſer Gelegenheit fur den ertheilten Unter—

richt ſowohl, als fur die beſondern Bewei

ſe ihrer vorzuglichen Gewogenheit gegen

mich offentlich meinen warmſten Dank

abzuſtatten, fur die angenehmſte Pflicht
halte.

J. Was
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I..

Was bin ich?

Lehrer.

68Delches iſt das vornehmſte Geſchopf auf dem
Erdboden?

Schuler.
Der Menſch.

2

Lehrer.
Vodurch unterſcheidet ſich inſonderhelt der

Menſch von andern ſichtbaren Geſchopfen?

Schuler.
Dadbdurch, daß ſtinen ſchon gebauten Korper

tine vernunſtige Seele bewohnt.

24 A4 Lehrer.
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Lehrer.

Voraus beſteht alſo der Menſchk

Schuler.
Aus Leib und Seele.

Lehrer.
Was iſt der Leib?

Schuler.
Der ganze ſichtbare Theil des Menſchen,

durch den die Seele auf andere Korper wirkt.

Lehrer.
Was iſt die Seele?.

Schuler.
Derienige Theil des Menſchen, welcher denkt

und begehrt.

Cechrer.
.Wenn aber die Seele denkt und begehrt, was

inuß ſie ſeyn

Schuler.

Ein Geiſt.

Lehrer.
Was iſt ein Geiſt?

Schuler.

Ein einfaches Weſen, das Vernunft und
Willen hat.

Lehrer.
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Lehrer.
Was nennt man einfach?

Schuler.
Das nicht in Theile zerlegt werden kann, das

unzerſtorbar iſt.

Lehrer.
Was iſt dem Einfachen entgegen geſetzt?

Schuler.
Die Materie.

Lehrer.
Was verſteht man hier unter Materie?

Schuler.
J

 Dlles was ſich in kleinere Theile aufloſen
laßt.

Lehrer.
Warum muß unſere Geele ein Geiſt ſeyn?

Schuler.
Weil die Erfahrung lehrt, daß, die Materie

die Kraft zu denken nicht beſitzt.

Lehrer.
Welches ſind die Hauptkrafte der Seele?

Schuler.
Vernunft und Wille.

As Lehrer.
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Lehrer.

Was iſt die Vernunft?

Schuler.
Das Vermogen, die Dinge in der Welt ſich

deutlich vorzuſtellenn oder: das Vermogen,
nachzudenken, und das, was wahr und falſch,
was recht, und unrecht iſt, zu erkennen und zu
beurtheilen.

Lehrer.
Jſt Vernunft und Verſtand einerley?

Schuler.
Nein, die Vernunft iſt die Fahigkeit; der

Verſtand, die Fertigkeit nachzudenken, das, was
wahr und falſch, was recht und unrecht iſt, zu er
kennen und zu beurtheilen.

Lehrer.
Hat ieder Menſch Vernunft?

Schuler.
Ja, die bringt er mit auf die Welt.

Lehrer.
Aber auch Verſtand?

Schuler.
Nein, dieſer wird dureh Unterricht, Fleiß

und Uebung erlangt.

Lehrer.
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Lehrer.

Was iſt der Wille?

Schuler.
Das Vermogen der Seele, nach ihren Vor—

ſtellungen thatig zu ſeyn; oder: das Vermogen,
das, was ſie fur gut halt, zu begehren, und das,
was ſie fur boſe halt, zu yerabſcheuen.

Lehrer.
Mas iſt gut?

Schuler.
Alles, was uns und unſern Zuſtand verbeßert.

Lehrer.
Was iſt boſe?

Schuler.
Was uns und unſern Zuſtand verſchlimmert.

Lehrer.

Nan ſagt, der Wille des Menſchen ſey ein
freyer Wille; worinnen beſtehet die Frepheit des
menſchlichen Willens?

Schuler.

Jn dem Vermogen, nach Ueberlegung han
deln, ſeine Gedanken auf etwas richten, oder
von etwas abziehen, uns ſelbſt und unſere Begier—
den beherrſchen, auch die Glieder unſers Leibes
zum Theil regieren zu konnen.

Lehrer.
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Begehrt denn der Menſch iederzeit das, was

er fur gut hat?

Schuler.
Ja, dieſen Trieb hat Gott tief in die Natur

eines ieden Menſchen gelegt, und ſ. lbſt ein Raſen
der kann nichts begehren, von dem er ſich uber«
zeugt, daß es ihm ſchadlich ſey.

Lehrer.
So mußen denn alle Menſchen gluckſelig ſeyn,

denn ſie begehren das, was ſie fur gut halten, und das
Gute iſt ia das, was unfere Gluckſeligkeit befordert?

Schuler.
Der Menſch begehret zwar ſtets das, was

er fur gut halt, aber dieſes iſt nicht allejeit wirk—

lich gut ia oft gerade das Gegentheil.

Lehrer.
Woher kommt es nun, daß er es demohnge—

achtet begehrt?

Schuler.
Aus der falſchen Vorſtellung, die er ſich da-

von macht.

Lehrer.
Wvorinnen liegt alſo der Fehler?

Schuler.
Jn dem Verſtande, daß er noch nicht das

Wahre vorn Falſchen gehorig hat unterſcheiden,

das
O
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das was recht und unrecht iſt, erkennen, und be

urtheilen lernen.

Lehrer.
Meun alſo unſer Wille gut ſeyn ſoll, das
heiſt, wenn er nur das begehren ſoll, was wirk—

lich gut, und das verabſcheuen, was wirklich
boſe iſt, was mußen wir thun?

Schuler.
Vor allen Dingen unſern Verſtand inmer

mehr aufklaren.

Lehrer.
Und wie geſchieht das?

Schuler.
Durch mundlkben und ſchriftlichen Unterricht,

durch eigenes Nachdenken und Prufen.

J.

Woher bin ich?

Lehrer.
Wienm haben wir unſer Daſey zu verdanken?

wichuler.
Gott.

Lehrer,
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Was iſt Gott?

Schuler.
Das allervollkommenſte Weſen, der Scho

pfer, Erhalter und Regierer der ganzen Weſit.

Lehrer.
Was nennt man vollkommen?

Schuler.
Dasienige was zu allem tuchtig iſt, wozu es

tuchtig ſeyn ſoll; oder dasienige, das alles hat,
um das zu ſeyn, was es ſeyn ſoll, und dem man
weder etwas hinzuſetzen, noch wegnehmen fann.

Lehrer.
Kann Gott einen Korper haben?

Schuler.
 I

Nein, denn dieſer iſt theilbar, und zerſtorbar.

Lehrer.
Was muß alſo Gott ſeyn?

Schuler.

Ein Geiſt.
Lehrer.

Warum muß Gott der allervolllommenſte
Gaſt ſeyn?

J Schuler.
Weil er hat eine ſolche Welt erſchaffen konnen.

zur Cehrer.



ehαν 15Lehrer.
MWMas heißt ſchaffen

Schuler.
Machen, daß etwas ſey, was vorher

kicht war.

Lehrer.
Warum muß Gott die Welt und alſo auch

mich und dich erſchaffen haben?

Schuler.
A.Weil die Welt weder ſich ſelbſt hat erſchaffen,

noch von Ewigkeit her ſeyn, noch von Ohngefahr
entſtehen konnen.

Lehrer.
Warum hat ſie ſich nicht ſelbſt erſchaffen

konnen?

Schuler.
Well das ein innerer Widerſpruch iſt, ſeyn,

und zugleich auch nicht ſeyn; ſich ſelbſt erſchaffen
aber ſetzt ein Daſeyn, und ein Nichtſeyn voraus.

Lehrer.
Warum kann die Welt nicht von Ohngefahr

entſtanden ſeyn?

44 Schuler.
Ein ſo ſchdnes und regelmaßiges Ganze einein

blinden Obngefahr zuzuſchreiben, iſt wider die ge-

ſunde Vernunft.

Lehrer.
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Lehrer.

Warum kann ſie nicht von Ewigkeit ſeyn?

Schuler.
Weil die Dinge in der Welt veranderlich,

zerſtorbar, und zufallig ſind.

Lehrer.
Mas iſt zufallig?

Schuler.
Etwas das ſeyn, und auch nicht feyn kann.

Lehrer.
Kann ich von dem, was ewig iſt, denken, dal

es auch nicht ſeyn konne?

Schuler.Nein, denn was ewig iſt, iſt auch nothwendig.

Lehrer.
Kann ich mir aber von der Weltnicht den

ken, daß ſie auch nicht ſeyn konne?

Schuler.

Ja.
Lehrer.

Ferner muß das, was ewig iſt, 'nicht auch
unveranderlich und unzerſtorbar ſepn?

Schuler.
Allerdings.

Lehrer.
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Lehrer.
Marum?

Schuler.
Weil ich ſonſt eine Zeit angeben konnte, wo es

nicht ſo, ſondern anders geweſen ware; alſo einen
Zuwachs oder eine Abnahme erlitten hatte.

Lehrer.
Gind die Dinge in der Welt unveranderlich?

Schuler
Nein.

Lehrer.
Was folgt aus alle dem?

Schuler.

Daß die Welt nicht von Ewigkeit her ſeyn
konne, ſondern von emem hohern Weſen, das
ewig ſeyn muße, und das wir Gott nennen, ſeinen

Urſprung habe.

Lehrer.
Gott hat alſb die Welt erſchaffen, Gott, hieß

es aber, ſev nicht allein der Schopfer, ſondern
auch der Erhalter und Regierer derſelben; was
heißt denn erhalten?

Schuler.
Nachen, daß etwas fortdauert.

B Lehrer.
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Was heißt regieren?

Schuler.
Die Wirkungen und Veranderungen einer Sa

eche zu Beforderungsmitteln ſeiner Abſichten machen.

Lehrer.
Muß denn aber Gott die Welt erhalten und

regieren?

Schuler.

Ja.
Lehrer.

Und warum?

Schuler.

Veil ſie ſich nicht ſelbſt erſchaffen hat, ſo iſt
zu ihrer Erhaltung der Wille und die Kraft deßen
auch nothig, der ſie hervorgebracht hat; auch iſt
es unglaublich, daß der, der ein ſo ſchones Gan
ze ſchuf, welches ſich iedoch wegen Zufalligkeit
und Veranderlichkeit, nicht ſelbſt erhalten kann,
es einem blinden Ohngefahr uberlaßen ſollte, und
gleichgultig zuſehen, was daraus entſtunde, viel—

mehr muß nun ſeine Sorgfalt dahin gehen, auch
den Endzweck zu erreichen, um deßen willen er es

ſchuf. Gott muß daher die Welt erhalten und
regieren.

Lehrer.
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Lehrer.

Woraus lerne ich alſo das Daſepn dieſes voll
kommenſten Weſens kennen?

Schuler.
Aus der Natur.

Lehrer.
Waas verſteht man hier unter dem Wort Natur k

SGcchuler. JAlles, was Gott geſchaffen hat.

Lehrer.
Kann es mehr als einen Gott geben?

Schuler.
Nein.

CLehrer.
MWoraus kann man das beweiſen?

Schuler.
Aus dem Begriff des allervollkommenſten

Weſens, denn gabe es zwey Weſen, die gleich
vollkommen waren, ſo konnte ich keines das voll.
kommenſte nennen, ware aber das eine weniger

vollkommen, als das andere, ſo ware immer nur
eins das vollkommenſte, und alſo nur ein Gott.
Ueberdies ſehen wir, daß die Welt nur ein Gan—
zes ausmacht, daher wir auch keine gegrun—
dete Urſach haben, mehrere Urheber derſelben au

zunehmen.

Ba Lehrer.
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Lehrer.

Kann ich auch einige Eigenſchaften Gottes
aus der Natur kennen lernen? Doch erſtlich:
Was verſteht man unter dem Worte Eigenſchaft?

Schuler.

Eigenſchaften ſind die weſentlichen Stucke
eines Dinges, die es zu dem machen, was es ſeyn

ſoll, und dergleichen laßen ſich allerdings von
Gott aus der Natur erkennen.

Lehrer.
Und welche denn vorzuglich?

Schuler.
Seine Allmacht.

Lehrer.
Worinnen beſteht die Allmacht Gottes?

Schuler.
In dem allervollkommenſten Vermogen, alles

dasienige wirklich zu machen, was weder ſich
ſelbſt, noch andern nothwendigen Wahrheiten
widerſpricht.

Lehrer.
Wie kann ich aus der Natur die Allmacht

Gottes erkennen?

Schuler.
Aus der Große und Mannigfaltigkeit der

Geſchopfe.

Lehrer.
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Lehrer.

Was kann ich ferner fur eine Eigenſchaft kem

uen leruen?

Schuler.
Seine Weisheit.

Lehrev.
Was iſt die Weisheit Gottes?

Schuler.
Das Vermogen, zu den beſten Endzwecken

die beſten Mittel zu wahlen.

Lehrer.
Woraus erhellet die Weisheit Gottes?

Schuler.
Aus der Schonheit, Mannigfaltigkeit und ge—

nauen Verbindung der Geſchopfe unter einander.

Lehrer.
Wenn aber in der Natur alles in genauer Verr

bindung ſteht, wenn das Ganze wie eine Kette zu

ſammen hangt, wenn kein leerer Raum Statt fin

det, wenn in der Reihe der Dinge alles in der
genaueſten Stufenfolge fortgeht, was kann ich
daraus ſchließen, in Vergleichung der Menſchen
mit Gott iſt zwiſchen dieſem und ienen nicht
ein allzugroßer Abſtand?

Schuler.
Allerdings, und daher iſt es wahrſcheinlich,

daß es Geſchopfe gebe, die an Vollkommenheit

Big uns



uns ubertreffen, und ſich der Gottheit mehr

tuahern. 2Lehrer.
Was giebt dieſer. Meinung noch einen hohern

Grad der Wahrſcheinlichkeit?
J

Schuler.
Die großen Himmelskorper die Gott geſchaf

fen hat. Denn es iſt nicht glaublich, daß nur
unſer Erdball, der gegen das Weltall das iſt, was
ein Tropfen Waßer im Fluß, daß nur dieſer mit
vernunftigen Geſchopfen beſetzt ſeyn ſollte; und
da wir noch vieles mit den unvernunftigen Thieren
gemein haben: ſo iſt es wahrſcheinlich, daß es in
ienen Himmelskorpern vernunftige Geſchopfe gebe,

die noch vollkommner ſind als wir.

Lehrer.
Welche Eigenſchaft in Gott zeigt mir inſon-

derheit noch die Natur?

Schuler.
Seine Gute.

Lehrer.
Was iſt die Gute Gottes?

Schuler.
Dieienige Eigenſchaft, nach welcher Gott ſei

nen Geſchopfen ſo viel Gutes zufließen laßt, als

ſie anzunehmen, und zu genleßen im Stande ſind.

Lehrer.
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Lehrer.

Woraus kann ich die Gute Gottes kennen

lernen?

Schuler.
Aus der ganzen Einrichtung der Natur, da

alles in derſelben zur Erhaltung, zum Nutzen und
zur Freude der empfindenden Geſchopfe abzweckt.

III.

JWarunm bin ich da?
Schuler.

a

Um an derienigen Gluckſeligkeit Theil zu nehmen,
die der Schopfer ſelbſt im hochſten Grade genießt.

Lehrer.
Was iſt Gluckſeligkeit?

Schuler.
Der Zuſtand eines dauerhaften Vergnugens,

oder: der Zuſtand, in welchem man fuhlt, daß
man ſo vollkommen ſey, als man vermoge ſeiner

Verbindung ſeyn kann.

Lehrer.
Woraus kann ich ſehen, daß ich zur Gluckſe—

ligkeit geſchaffen bin?

Sbchuler.
1. Aus dem Begriff des vollkommenſten

Weſens, das alſo auch die Eigenſchaft der Gute.

Ba und
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24 22und Liebe haben, und Gluckſeligkeit auf alle Art
befordern muß.

2. Weil Gott den Trieb nach Vollkommen—
heit und Gluckſeligkeit in uns gelegt hat, ia dies

der ſtarkſte Trieb iſt.
3. Weil wir ſehen, daß alles in der Natur

zur Freude und zum Vergnugen der empfindendrn

Geſchopfe abzweckt, und iede Jahrs- und Tager.
zeit uns zu mannigfaltigen Freuden einladet.

4. Weil er uns auch mit ſolchen Fahigkeiten
verſehen hat, durch die wir dieſe Freuden und
Vergnugen genießen konnen.

Lehrer.
Welches ſind die Fahigkeiten und Krafte,

durch die wir Freude und Vergnugen zu genießen
im Stande ſind?

Schuler.
Die obern Krafte der Seele, als Vernunft

und Wille, ſowohl als die untern Krafte derſel
ben, nemlich: die Sinne, die Einbildungskraft, und
das Gedachtnis.

Lehrer.
Jſt Gluckſeligkeit und Gluck einerley?

Schuler.
Nein. Glucklich iſt der, der ſolche Guter

beſitzt, die mit einer gewißen allgemeinen Ueberein

ſtimmung fur wunſchenswerth gehalten werdemm

befriedi.
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befriedigen aber dieſe Guter ſeiue Neigung und
Wunſche nicht: ſo iſt er nicht gluckſelig.

Lehrer.
Wodurch gelangen wir aber zu der von Gott

beſtimmten Gluckſeligkeit?

Schuler.
Durch die genaue Beobachtung unſerer

Pflichten.

Lehrer.
Hat alſo der Menſch Pflichten zu erfullen?

Schuler.
Allerdings.

Lehrer.
.Wie vielerley ſind dieſe Pflichten?

Schuler.
pflichten gegen Gott, Pflichten gegen ſich

ſelbſt, und Pflichten gegen ſeiuen Nachſten.

Lehrer.
Welches ſind die vornehmſten Pflichten gegen

Gott?

Schuler.
Da der Menſch ein Geſchopf von Gott iſt,

dem er ſein Daſeyn, ſeine Fortdauer, ſeine Er—
haltung und Verſorgung kurz alles was er
iſt und hat, zu verdanken hat, ſo iſt es ſeune
Schuldigkeit, dieſes pochſte Weſen als den Scho—

B5 pfer,



as eνvfer, Regierer und Erhalter der ganzen Welt zu
erkennen und zu verehren, ſein ganzes Vertrauen

auf ihn zu ſetzen, ſeiner Regierung ſich willig zu
unterwerfen, von ihm ſich alles Gute zu verſpre
chen, ihn um feinen Segen zu bitten, und als ſei
nen Vater zu lieben.

Lehrer.
Wodurch geben wir unſere Liebe gegen Gott

auf die beſte Art zu erkennen?

Schuler.
Durch das eifrige Beſtreben, ihm ahnlich zu

werden; oder durch die ſorgfaltige Bemuhung,
uns dieienigen Eigenſchaften zu erwerben, die ihm
im hochſten Grade eigen ſind, als durch Thatig
keit im Guten, durch Weisheit, Rechtſchaffenheit,
Gerechtigkeit, Wohlthun u. dgl.

Lehrer.
Welches iſt die Hauptpflicht eines ieden Menz

ſchen gegen ſich ſelbſt?

Schuler.
Sich immer vollkommmner und glucklicher zu

machen.

Lehrer.
Was wird hierzu erfodert?

Schuler.
Die Hauptmittel zu einer wahren und dauer

baſten Gluckſeligkeit ſind 9 Jcher.
J



22„ 7t. Jederzeit und unter allen Umſtanden recht
ſchaffen zu handeln und tugendhaft zu leben. Denn

Gott hat uns mit lauter ſolchen Fahigkeiten ver—

ſehen, die dahin abzwecken, indem er uns einen
Verſtand gegeben hat, der fahig iſt, Recht und Un—

recht zu unterſcheiden, einen Willen, das Voſe zu
verabſcheuen und das Gute zu begehren, und ein
Gewißen, welches uns furs Boſe warnet, und
zum Guten antreibt, und wenn wir gefehlet, uns
unpartheviſch unſre Vergehungen vor Auagen ſtellt.

2. Seine Kenntniße von Gott, ſich ſelbſt,
ſeiner Beſtimmung, und uberhaupt von alle dem,

was ſeine Wohlfahrt befordert, immer mehr und
mehr zu erweitern.

3. Gich von keinen unordentlichen Leiden-
ſchaften beherrſchen zu laßen.

Lehrer.
Was iſt eine Leidenſchaft?

8 Schuler.
Jede heftige Bewegung der Seele; oder der.

ienige Zuſtand der Seele, in welchem die Begier—
den ſo heftig wirken, daß davon die Merkmale am

Korper ſichtbar ſind.

Lehrer.
Welches ſind die vorzuglichſten?

Schuler.
Sorge, Gram, Schrecken, Furcht, Zorn,

Neid, Groll, Geitz, Wolluſt, Traurigkeit, Miß-
gunſt,
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gunſt, Haß, Eigennutz, Verdruß, Gtolz,
u. ſ. w.

Lehrer.
Was iſt Sorge?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man uber ein Uebel,

das uns aus fremder Schuld trift, ein Misver-
gnugen empfindet.

Lehrer.
Was Gram?

Schuler.
Anhaltender Verdruß uber uns.

Lehrer.
Was Schrecken?

Schuler.

Derienige Zuſtand, wo die Seele plotzlich von
einer heftigen Verabſcheuung eines hereinbrechen-
den Unglucks erſchuttert wird.

Lehrer.
Was Furchbt?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man ein bevorſtehen.

des Uebel heftig verabſcheuet.

Lehrer.
v) Starke Furcht heißt Angſt, und Furcht die

aus unbekannten Urſachen entſtehet Ban—
gigkeit.
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Was iſt der Zorn?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man uber eine em

pfangene Beleidigung ein lebhaftes Misvergnugen
empfindet.

Lehrer.
Was der Neid?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man uber das Gluck

eines andern misvergnugt iſt, weil man es ſelbſt
zu beſitzen wunſchet.

Lehrer.
Was der Groll?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man durch eine ge

wiße Beleidigung gereitzt, heimlich auf Gelegen
heit wartet ſeinen Zorn nachdrucklich aufern zu
konnen.

Lehrer.
Was iſt Geitz?

Schuler.
Die heftige Begierde, immer mehr zu beſitzen.

Lehrer.
Was Wolluſt?

Schuler.
Eine allzuheftige Begierde nach ſinnlichem

Vergnugen.

Lehrer.
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Lehrer.

Was Traurigkeit?
Schuler.

Derienige Zuſtand, wo man uber ein Uebel,
das nicht ſcheinet abgewendet werden zu konnen,
ein ſtarkes Misvergnugen empfindet.

Lehrer.
.Was Miſigunſt?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man uber das Gluck

und den Wohlſtand eines andern mißvergnugt iſt.

Lehrer.
Was Stolz?

Schuler.
Jſt eine ſo groſie Meinung von ſeinen Vor—

zugen, daß man die Hochachtung anderer als eine

Sache betrachtet, die ſie uns ſchuldig ſind.

Lehrer.
Was Hochmuth?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man die! Wichtigkeit

ſeiner Perſon dadurch an den Tag legt, daß man
andere verachtet.

Was der Haß?
Lehrer.

Scchuler.
Die Neigung, ſich ſo viel wie moglich von

einem Gegenſtande, der uns zuwider iſt, los zu
machen. Lehrer.
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Lehrer.

Was der Eigennutz?

Schuler.
 Die Neigung, alles blos auf ſich zu beziehen,

und ſich auf Koſten der allgemeinen Wohlſahrt
glucklich zu machen.

Lehrer.
MWas der Verdruß?

Schuler.
Derienige Zuſtand, wo man uber ein Uebel,

das uns aus fremder Schuld trift, ein Mißver
gnugen empfindet.

Lehrer.
Warum hindern dieſe und dergleichen Leiben

ſchaften unſre Gluckſeligkeit?

Schuler.
Eben deswegen, weil ſie die Seele ſowohl

olz den Korper in heftige Bewegung ſetzen, und

alſo die Ruhe ſtoren und unterbrechen.

Lehrer.
Jſt nicht die Sorge fur die Erhaltung unſers

Korpers ebenfalls ein Hauptmittel zur Veforde-
rung unſrer Gluckſeligkeit?

Schuler.
Allerdings; denn bey einem kranklichen Kor.

per werden wir außſer Stand geſetzt, unſre Be.
rufs.
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341 erufsgeſchafte gehorig verrichten zu konnen, und ſo

die Abſichten des Schopfers, die er mit uns vor
hat, zu erreichen, uns unſern Unterhalt zu erwer
ben, und zum Wohl des Staats das Unſrige bey—

zutragen, ia wir fallen wohl gar ihm und den
Unſrigen dann zur Laſt; der Schmerzen nicht zu
gedenken, die damit verbunden ſind.

Lehrer.
Jſt es aber dem Menſchen nicht erlaubt, unter

gewißen Bedingungen ſich zu entleiben?

Schuler.
Jch ſollte denken.

Lehrer.
Nein, unter keiner einzigen Bedingung.

Schuler.
Wenn nun aber die Leiden eines Menſchen

auf dieſer Welt ſo groß und ſchwer ſind, daß er ſie
nicht langer zu ertragen im Stande iſt, wenn er
nun kein Ende derſelben vor ſich ſieht, vielmehr
furchten muß, daß ſie von Zeit zu Zeit ſich noch
vergroßern werden?

Lehrer.Hier liegt abermals der Fehler im Verſtande

des Unglucklichen, daß er ſich keine deutlichen Be

griffe von dem Urheber ſeines Daſeyns, von ſeiner
Beſtimmung, und von der Abſicht und dem Werth

der Leiden gemacht hat. Sonſt wurde er es dem

Gott,



232 33Gott, dem er ſein Daſeyn zu verdanken hat, und
unter deßen genauer Aufſicht und weiſen Regierung
er ſtehet, nicht zutrauen, daß er ihm mehr Leiden

auferlegen werde, als er zu ertragen im Stande
iſt ſonſt wurde er kem ſo großes Mistrauen
in die weiſe, gutige und allmachtige Regierung
ſeines Schopfers ſetzen, als welcher nun weiter
nicht im Stande ware, ihn noch auf dieſer Welt
glucklich zu machen, als welcher ſemen Feinden in
ihren feindſeligen Unternehmungen nicht Einhalt
thun, nicht ihre boſen Abſichten zu ſeinem Beſten
lenken, nicht noch gute Menſchen zu Werkzeugen
der Beforderung ſeines Wohls gebrauchen konnte:
ſonſt wurde er ſich uberzeugen, daß Gott nur dar

nm den Menſchen Leiden auferlegen konne, um ihr

wahres und dauerhaftes Wohl durch ſie zu befor
dern, das bey frohen und vergnugten Tagen nicht

wurde haben geſchehen konnen; ſonſt wurde er
nicht in dem falſchen Wahn ſtehen, daß er in einer

andern Welt glucklicher ſeyn werde, da er dieſe, als

ben Vorbereitunasort zu einer beßern, wider Wil.
len ſeines Schopfers verließ, und ſo die Abſichten,
waruim ihn Gott auf dieſe Welt geſetzt, nicht er—
fullte, ia freventliche Eingriffe in die Maieſtats
rechte deßelben that, der als der Urheber unſers
Lebens und Daſeyns auch allein nur uber daßelbe
zu gebieten hat. Hierzu kommt noch, daß die
mehreſten Leiden der Menſchen nothwendige Folgen
ihres ubeln Verpaltens ſind, die ſie, ſtatt, daß

ſle
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ſern, vielmehr durch einen weiſen und tugendhaf—

ten Wandel, zu ihrem Beſten anwenden ſollten.
Mit einem Worte Gcodtteslaſterlich iſt det
Gedanke, mit welchem Selbſtmorden ihr ſchreck
liches Unternehmen gewohnlich zu entſchuldigen pfle
gen: meine Leiden uberſteigen meine Krafte, Gott
iſt ia ein Gott der Liebe, er wird mr Barmherzig-
keit wiederfahren laſſen, wenn ich mich derſelben

durch einen ſchleimigen Tod zu entledigen ſuche.

Welches ſind nun die Hauptmuttel zur Erhal
tung der Geſundheit?

Schuler.
1. Genaue und punktliche Eintheilung ded

Zeit zur Arbeit, Eßen, Erholung und Schlaf.
2. Reinlichkeit am Korper, in Waſche und

Kleidung.
3. Maßigkeit im Eßen und Trinken.
4. Arbeit. Denn durch ſie erhalt der Kor

per ſeine Feſtigkeit.

5. Gorgfaltige Verwahrung fur Zugluft,
Erkaltung u. dgl.

Lehrer.
Wenn nun aber die Geſundheit verlohren ge

gangen, was ſollen wir da thun?

Schuler.
Sobald wir Abnahme der Geſundheit und

ein Uebel an unſerm Korper empfinden, fruhzeitig

darauf
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datauf bedacht ſeyn, daß dieſes gehoben, und iene

wieder hergeſtellt werde. Nicht mit demi „es
wird ſchon ſo wieder vergehen!“ das Uebel ſo ein
wurzeln laßen, daß es hernach ſchwerlich oder
wohl gar nicht geheilet werden kann. Dabey
aber nicht ſo viel auf die beruchtigten Hausmittel

bauen, wenn uns ihre Nutzbarkeit in dem Falle
nicht ſchon bekannt iſt, auch nicht den Rath eines
ieden alten Mutterchens befolgen, woraus ſchon
unendlicher Schade, beſonders beym ·gemeinen
Manne, erwachſen iſt, ſondern ſogleich ſolche
Manner zu Rathe ziehen, die die Arzneywiſſen—
ſchaft ſtudirt haben und in dem Ruf guter Aerzte
ſtehen, deren Vorſchriften und Verordnungen
punktlich befolgen, und Gott um ſein Gedeyhen

dazu anflehen.

Lehrer.
Welches ſind die vornehmſten Pflichten, die

wir gegen unſern Nachſten zu erfullen haben?
Doch erſtlich: Wer iſt unſer Nachſter?

Schuler.
Jeder Menſch, ohne Ruckſicht auf Religion,

Vaterland, Geſchlecht, Stand und Alter.

Lehrer.
Wie ſollen wir uns gegen den bezeigen?

Schuler.
Eden ſo, wie gegen uns ſelbſt.

C a Lehrer.
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Warum iſt das unſere Pflicht?

Schuler.

Weil er von eben dem Schopfer ſein Daſeyn
hat, dem wir das unſrige zu verdanken haben,
weil er eben ſo eine Seele, eben ſo einen Korper
hat, als wir, weil er mit uns zu einerley Ent—
zweck in der Welt lebt, und weil wir ohne ſeinen
Beyſtand auch nicht wurden beſtehen konnen.
Wir mußen uns daher fleißig die goldene Regel
einſcharfen: Was du willſt, daß dir die Leute
thun ſollen, das thue ihnen auch.

Lehrer.

Was folgt aus dieſer Regel?

„Schuler.
Daß wir unſern Nachſten nicht nur nicht

um das Seine auf irgend eine Art bringen, ihn
unterdrucken, uber ſein Ungluck uns freuen, ver—
leumderiſche Geruchte von ihm verbreiten, ſeine

Ehre und guten Namen auf irgend eine Art
ſchmalern, uber ſein Gluck neidiſch ſeyn, ia nicht
einmal gleichgultig bey ſeinen Schickſalen, ſie ſeyn

erfreulith oder nicht; ſondern im Ungluck mit
Rath und That nach allen unſern Kraften ihm
beyſpringen, ſtine Noth, ſein Elend und ſeine

Schmer
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Schmerzen uns ſo zu Herzen gehen laßen, als
wenn ſie uns ſelbſt trafen, alle Gefahren, die
ihm drohen, nach unſerm Vermogen von ihm
abwenden, ihm zu dem Seinen verhelfen, ſelbſt
mit Aufopferung eines Theils unſerer Bequemlich

keit, Ruhe und Vergnugen, die ſeinige befor—
dern, ſeine Guter, ſeine Ehre, ſeinen guten Nah—
men aufrecht erhalten, und uns uber ſein Gluck
und ſeinen Wohlſtand ſo freuen, als wenn es uns
ſelbſt betrafe Denn ſo wunſcher doch gewit em
ieder, daß mau ſich gegen ihn in dergleichen Fallen
bezeigen moge, daher ein ieder auch wieder gegen
einen' ieden alſo.

J

Lehrer.
Aber wie dann, wenn wir nun an unſerm

Nachften von alle dem gerade das Gegeutheil be—
merken: wenn wir erfahren, daß er uns haßt,
verfolgt, verleumdet, beneidet, zu unterdrucken
ſucht, in Noth und Gefahr nicht hilft, da er doch

helfen kann, u. dgl.
5

Schuler.
Dies ſoll uns nicht abhalten, nach oben ge—

gebenen Vorſchriften gegen ihn zu verfahren.
Mas wir einmal fur gut anerkannt haben, das
mußen wir auch unter ieden Umſtanden befolgen,
nicht deswegen uns davon abhalten laßen, weil

C3 der
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der oder iener nicht ſo denkt und handelt; nicht
voſes mit Boſem vergelten, und ſo ſiedend Oel

in lodernde Flammen gießen, vielmehr mit Liebes—

erweiſungen unſern Feinden zuvorkommen, wo—4
durch wir ſie auch am leichteſteſt entwafnen, und,

durch unſer gutes Beyſpiel aufgemuntert, zu
einer beßern Denkungs- und Ginnesart bringen
konnen.

IV.

Was werde ich ſeyn?

Lehrer.
Bleibt der Menſch immer in dem Zuſtande, in

dem er in die MWelt tritt, oder gehen mit ihn
Veranderuntzen vor?

Schuler.

O ia. Aus Kindern werden Knaben, aus
Knaben Junglinge, aus Junglingen Manner,
aus Mannern Greiſe, und ſo ſteigen auch mit
den Jahren ihre Kenntniße, Krafte und Fahig—
keiten: kurz, der Menſch iſt bis an den Tod man
nigfaltigen Veranderungen uliterworfen.

Lehrer.



0 09 39Lehrer«

Bis an den Tod Was iſt denn der Tod d

Schuler.
Eine Trennung der Seele vom Korper.

Lehrer.
Gind alle Menſchen dem Tod unterworfen?

Schuter.

Ja.
Lehrer.

Woraus kann man das beweiſen d

Schulev.

Weei alle dio, die vor uns gelebt haben,
haben ſterben muffen.

Lehrer.
Wenn nun die Seele vom Korper ſich trennt,

was geht da mit dem Korper rore

Schuler.
Aller Bewegkraft, und Empfindung beraubt.

geht er in Verweſung uber, wird Staub.

C 4 Lehrer.
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Erfahrt die Seele gleiches Schickſal?

Schuler.
Nein, das kann ſie nicht, denn ſie iſt ein

einfaches Weſen, und alſo unzerſtorbar.

Lehrer.
Kann ſie nichts vernichten?

Schuler.

Nichts, als der allmachtige Wille des, der
ſie ſchuf.

Lehrer.

Jſis nicht wahrſcheinlich, daß er dies thun
werde?

Schuler.

Nein, wir finden keinen zureichenden Grund,

anzunehmen, daß Gott ein Weſen, welches ſeiner
Natur nach ewig fortdauren kann, nur fur ein
ſo kurzes Leben, als das Leben der Menſchen auf
diefer Welt iſt, beſtimmt haben, und hernach
wieder zerſtoren ſollte.

Lehrer.
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Lehrer.

Wodurch wird es noch mehr wahrſcheinlich,
daß wir auch nach dieſem Leben noch fortdauern

werden?

Schuler.
MWeil wir ſehen, daß hier die Handlungen der

Menſchen nicht genau vergolten werden.

Lehrer.
Jſt denn das nothwendig?

Schuler.
Ja, denn ſonſt wurde Gott kein gerechter

Gott, und alſo nicht das vollkommenſte Weſen ſeyn.
en

Lehrer.
Worinnen beſteht die Gerechtigkeit Gottes?

Schuler.
dJah der genauen Vergeltung der moraliſchen
Handlungen.

Lehrer.
Was iſt eine moraliſche Handlung?

Schuler.
Eine ſolche, bey der man ſeinem eigenen Ur-

theil, und ſeinen Begriffen von Recht und Unrecht

C 5 folgt
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lungen.

Lehrer.
Welche Handlungen ſind den moraliſchen ent

gegen geſetzt?

Schuler.
Die phyſikaliſchen: z. B. die Verdauung der

Speiſen im Magen, der Umlauf des Bluts.

Lehrer.
Worinnen beſteht die genaue Vergeltung den

moraliſchen Handlungen?

Schuler.
In der Belohnung des Guten und Beſtrafung

des Boſen.

Lehrer.
Gind phyſikaliſche Handlungen auch einet

Belohnung fahig?

Schuler.
Nein, ſo lange ſie blos phyſikaliſche Hand-

lungen bleiben, nicht; denn dieſe ſtehen nicht in
unſerm freyen Willen, ſondern hangen allein von

der einmal feſtgeſetzten Einrichtung des Scho

pfers ab. Lehrer.
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Was heißt belohnen?

Schuler.
Die Vortheile empfinden laßen, die aus einer

guten Handlung entſpringen.

Lehrer.
Was beſtrafen?

Schuler.
Den Schaden und Nachtheil empfinden laßen,

der aus einer boſen That entſpringt.

Lehrer.
Wenn Gott aber nach ſeiner Gerechtigkeit das

Gute belohnen, wenn er das Boſe beſtrafen muß;

ſo iſt nothig zu wißen: was iſt Gut, was iſt Boſe,
damit ich das Gute thun, und das Boſe laßen kann?

Schuler.
Giut iſt alles, was mit den Vollkommenhei
ten Gottes ubereinſtimmt, Boſe, was denſelben

zuwider lauft.

Lehrer.
Da es unun oft der Fall iſt, daß auf dieſer

Welt der Menſch nicht immer den Nachtheil des

Zoſen
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empfindet, was iſt mit vieler Wahrſcheinlichkeit
daraus zu ſchließen?

Schuler.
Daß unſrte Seele, die ihrer Natur nach forta

dauern kann, auch fortdauern werde, und in einer

andern Welt die Folgen ihrer Handlungen genauer
und lebhafter empfinden werde.

Kehrer.
Hat aber nicht auch der Korper Antheil an
den Handlungen der Menſchen?

Schuler.

Allerdings; denn er iſt ia das Werkzeug,
durch welches die Seele die Dinge in der Welt
wahrnimmt, und durch das ſie ihren Willen
vollzieht.

Lehrer.
Sollte alſo nicht auch der Korper Antheil an

der genauen Vergeltung der moraliſchen Handlun
gen nehmen?

Schuler.
Nothwendig iſt es eben nicht, da der Korper

nur die Maſchine iſt, wodurch die Seele wirket.
Auch laßt ſich aus der Natur nichts mit Gtewiß—

heit
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GScpopfer etwas leichtes ware, den Korper mit der

Geele wieder zu verbinden, wenn es ſeiner Weis—
heit gefiele. Die Aufloſung deßelben in Staub
hindert nichts. Das Saamenkorn verweſet nur
darum in der Erde, um in ſchonerer Geſtalt wie

der hervorzukommen.

Lehrer.
Wenn nun aber ſo viel erweislich iſt, daß un

ſre Seele fortdauert, daß eine genaue Vergeltung
unſerer Handlungen nothwendig iſt, wenn alſo
das Boſe eben ſo genau beſtraft, als das Gute
belohnt werden ſoll, ſo ſind ia dieienigen nicht
plucklich, die dieſe Strafen an ſich erfahren, gleich-

wohl ſoll doch Gluckſeligkeit die Abſicht unſers
Daſepns ſeyn?

Schuler.

Und das iſt ſie auch: daß aber nicht alle die
ſer Gluckſeligkeit theilhaftig werden, daran iſt nicht

der Schopfer, ſondern der Menſch ſelbſt ſchuld.

Lehrer.

Wie ſo?

Schuler.Weil er hücht die Bedingungen erfullt, unter

denen ihn der Schbopfer nur glucklich machen kann.

Lehrer.
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Welches ſind dieſe Bedingungen?

Schuler.
Die genaue Beobachtung ſeiner Pflichten.

9*Lehrer.

Wenn nun der Menſch ſeine Pflichten gegen
Gott, ſich ſelbſt und ſeinen Nachſten, ſo viel wie
moglich, erfullet, was kann er dann von Gott

hoffen?

Schuler.

Daß er ihm die angenehmen Folgen ſeiner
guten Auffuhrung in einer andern Welt auf ewig
lebhaft empfinden laßen, daß er ihn ewig glucklich

machen werde.
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